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Inlerate
für die fällige Bummer

müllen l[päteſtens bis vor
mittags halb 10 Khr in der

Expedition aufgegeben
letn.

Eingetragen tig die
Poftzeitungs Tiſte

unter Br 7803

r

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merleburg-Buerfurk, Delikſch-Bikterfeld,
Baumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweinitz, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Zum Zollkrieg.
Jn der Zollkommiſſion machte geſtern der Vertreter des

Wahlkreiſes Löbanu in Sachſen, der konſervative Abg. Förſter,
bei Weiterberatung der Garnzölle in aufwallendem Zorn ein
geradezu verblüffendes Zugeſtändnis. Er rief aus:

Wir Konſervativen wollen höhere Getreidezölle, da
können wir doch durch ſo hohe Jnduſtriezölle, wie die
Garnzölle, den armen Arbeitern, den Webern, nicht
noch den Verdienſt ſchmälern und die Kleidung ver-
teuern, wenn die Getreidezölle ſchon die Nahrungs-
mittel verteuern.

Gegenüber dem Vorhalt der Regierung, daß die beantragte
Herabſetzung der Garnzölle ein Stoß ins Herz der Spinnerei
ſei, entgegnet derſelbe Redner, daß die bisherigen hohen Garn-
zölle unmotiviert ſeien und verſumpfend auf die Spinnerei
wirkten und deren Entwickelung hemmten.

Unſere Genoſſen Baudert und Grünberg erbrachten als
Sachverſtändige vergebens den Nachweis, daß die von der Regie-

rung vorgeſchlagenen Zollſätze ſtörend auf die Terxtilinduſtrie
einwirken müſſen. Es wurden folgende Zollſätze beſchloſſen:
Baumwollgarn, eindrähtig, roh, bis Nr. 22 engliſch 4 Mk.,
Nr. 23-—32 engliſch 10 Mk., Nr. 33--47 engliſch 14 Mk., Nr. 48
bis 63 engliſch 20 Mk., Nr. 64--83 24 Mk., Nr. 84--102 engliſch
30 Mk., über Nr. 102 36 Mk. gebleicht, gefärbt, bedruckt
9 Mk. (440) einmal gezwirnt, zwei- oder mehrdrähtig, roh
3 Mk., gebleicht c. 9 Mk. wiederholt gezwirnt zwei- oder
mehrdrähtig, roh 36 Mk., gebleicht c. 42 Mk.

Ueber die Dividenden der Baumwollſpinnereien hat der
nationalliberale Abg. Münch-Ferber den Mitgliedern der
Zolltarifkommiſſion ein intereſſantes Zahlenmaterial überreicht.
Danach betragen die Dividenden der Baumwollſpinnereien mit
modernen Maſchinen: v e

1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901
Stadtbach Augsburg 14 172 17/2 171/2 171/2 153/4
Spinnerei Bayreuth 10 1909 85277 5 4 2
Baumwollſpinn. Hof 15 15 15 15 15 8 12
Leipz. Baumwollſpinn. 12/2 12/2 122 121/2 12/2 12/2 12
Baumwollſp. Mittweida 16 22 24 26 24 20 20Feinſpinnerei Augsburg 7 81/2 8 S8 81 81

Tagesgeſujichte.
Halle, 26. Juni.

Der Aufſtieg der Monarchien.
Bei genauer Durchſicht der Berichte von den jüngſten Reiſen

Wilhelm II. findet man noch manch intereſſanten Zug, der in
dem Wuſt von Berichten in der byzantiniſchen Preſſe nicht ver-
loren zu gehen braucht. So beſonders eine Rede des Miniſters
von Rheinbaben, die dieſer in Mörs gehalten hat, nachdem
Wilhelm II. ſich bereits entfernt hatte. Der Nachfolger Miquels
ließ ſich folgendermaßen aus

Wer den heutigen Empfang miterlebt hat, wird ihn
nicht vergeſſen, ſondern ihn als treues Vermächtnis im Herzen
bewahren. (Beifall.) Wir ſtanden alle unter dem Eindrucke
der hinreißenden Perſönlichkeit unſeres Kaiſers und der hold-
ſeligen Art der Kaiſerin. (Beifall.) Aber die perſönliche Wir-

kung unſeres Kaiſers iſt doch nur ein Moment ſeiner eminenten
Wirkſamkeit überhaupt als Träger der großen Traditionen
des Hauſes Hohenzollern. Man hat ſo oft ſchon geſagt, daß die
monarchiſche Form allmählich einer andren weichen würde, wir
ſehen aber, daß die Geſchichte genau das Gegenteil von dem ergeben
hat, was jene Doktrinäre lehren (Sehrrichtig!), daß die demokratiſch
regierten Staaten, ſelbſt die mit ausgeſprochenem Parlamentaris-
mus, immer dem Ehrgeiz der einzelnen und ihrem materiellen
Streben verfallen und daß umgekehrt die Stagten, die
monarchiſch regiert ſind, von Stufe zu Stufe immer
höher ſteigen. (Beifall.) Worin beruht das? Das beruht
in dem Gebundenſein des einzelnen Monarchen durch die
großen Traditionen ſeines Hauſes. Selbſt wenn er es wollte,
könnte er nicht von den Werken ſeiner Vorgänger abweichen,
und wir ſehen in unſerer Monarchie eine große Tradition ver-
ſinnbildlicht. Das Wort Friedrichs des Großen, daß der
König der erſte Diener des Staates ſei, geht durch
die ganze Geſchichte dieſes königlichen Hauſes.
Wir wiſſen, daß unſer jetziger Kaiſer und Herr nur einen Ge-
danken hat, nur ein Dichten und Streben: ſeinem Volke zu
dienen und es auf eine immer höhere Stufe der Geſittung und
Zufriedenheit zu heben. So ſei uns der heutige Tag, der uns
den Dank dafür nahelegt, ein Vermächtnis von Generation zu
Generation. Nie wohl werden Sie das Bild landesväter-
licher Fürſorge vergeſſen, wie unſere Kaiſerin heute den
ſiebenten Sohn jenes Grafſchafters in die Arme nahm; ſie
drückte ſo ſinnbildlich die Fürſorge der Hohenzollern für ihr
Volk aus. (Lebhafter Beifall.)“

Herr v. Rheinbaben hat wie faſt alle preußiſchen Miniſter
und Höflinge wenig geſchichtliche Kenntniſſe. Wäre es anders,
dann würde er nicht vermögen, den geſchichtlichen That-
ſachen ſo ſehr Gewalt anzuthun. Wo iſt denn der Aufſtieg
der monarchiſch regierten Staaten? Jſt Spanien etwa „von
Stufe zu Stufe immer höher“ geſtiegen? Oder Portugal?
Oder die Türkei? Oder Oeſtreich, das gerade jetzt von
gen inneren Kämpfen tagtäglich erzittert und aus den
Fugen zu gehen droht? Der großartige Aufſtieg der Monar-
chien beſteht nur in der Phantaſie des Herrn v. Rheinbaben.
Ja, aber Deutſchland, unſer „geeinigtes, glorreiches Kaiſerreich“
Nun ja, Deutſchland hat ja in den letzten 30 Jahren einen
enormen ökonomiſchen Aufſchwung zu verzeichnen, aber doch nicht
deshalb, weil es ein monarchiſch regiertes Land iſt, ſondern
trotzdem. Und dieſen ökonomiſchen Aufſtieg hat Deutſchland
in erſter Linie ſeiner Arbeiter bevölkerung zu verdanken,
die freilich von den Früchten dieſes Aufſchwunges nur einige
Abfälle erhalten hat.

Herr v. Rheinbaben hat dann noch mit Nachdruck Wil-
helm II. als den erſten Diener des Volkes bezeichnet.
Ob Wilhelm II. da mit ihm übereinſtimmt, iſt nach ſeinen Reden
und ſonſtigen Kundgebungen zu ſchließen ſehr zweifelhaft.
Wilhelm II. hat bekanntlich nicht einmal, ſondern wiederholt
in der entſchiedenſten Weiſe es von ſich gewieſen, als habe der
Grundſatz: Des Volkes Wille iſt das höchſte Geſetz
für ihn irgend welche Geltung. Regis voluntas suprema
lex esto! Des Königs Wille ſei das höchſte Geſetz, hat
er in das goldene Buch der Stadt München geſchrieben. Und
bei einer anderen Gelegenheit, den ſatiriſchen Vers des Juvenal
für Ernſt nehmend: sie volo sic jubeo! Dies will ich, ſo
befehle ich, ſtatt Grundes diene der Wille! Wenn Herr

tn 5
(Nachdr. verb.)

Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

75]

Die ſchwarze Hofmännin beteiligte ſich an der Plünderung
nicht. Sie hatte es bei früheren Gelegenheiten nicht gethan,
und that es auch bei ſpäteren nicht. Was ſollten ihr Schätze
Ja, ſie ſtieß ſie mit dem Fuße fort oder zertrat ſie, wann ſieauf ihrem Wege lagen. Jhr Anteil an der Beute war die
Wolluſt, mit der ſie zuſchaute, wie das Eigentum ihrer bitter-
gehaßten Feinde geraubt und verwüſtet wurde. Wild machte
es ſie, daß das Kloſter nicht niedergebrannt wurde. Sie fuhr
Jörg Metzler an, ob man die Neſter nur ſtehen laſſe, damit das
Nachtgevögel ſich flugs wieder einniſten könne, ſobald die Bauern
den Rücken wendeten Er und die Siebener ſeien Weiber,
denen die goldenen Sporen des Götz in die Augen ſtächen.
Dieſem legte ihr Mißtrauen die Verantwortung für die
Schonung auf. Anſtatt ihm bei ſeinem Beute-Einkauf fünfzig
Gulden nachzulaſſen, hätte man ſie auf einen Strick verwenden
ſollen, um ihn zu hängen. Jhr Haß gegen den Adel nahm nur
Florian Geyer aus: er allein meine es ehrlich mit den armenLeuten Und ſo hatte ſie nur grimme Verachtung für die
Junker und Ritter, welche jetzt erſchreckt aus der ganzen Um-
gegend nach Amorbach geeilt kamen, um durch den Schwur auf
den Artikelbrief Sicherheit der Perſon und des Eigentums zu

innen! O, wie klein ſie ſich jetzt machten und Rat undgewinne n nd RHauptleute umſchmeichelten, dieſe hochmütigen Edellinge! „Ja,
bück Dich nur, ſo tief Du kannſt,“ rief ſie dem Junker von
Gollersdorf zu, den ſie ſchon an der Thür des Wirtshauſes, indem die Slebener ihr Quartier aufgeſchlagen hatten ſein Barett
lüpfen ſah. „Gott hat uns, die Unedlen vor der Welt und die
Verachteten erwählet, daß er zu nichte mache, was etwas iſt,
und kein Fleiſch vor ihm ſich rühme.

Aber nicht nur die kleinen Tyrannen, welche gleich Weſpen
und Horniſſen bislang die armen Leute blutig geſtochen hatten,
anden ſich ein. Von dem großen und mächtigen Grafen vonWertbenn am Einfluß der Tauber in den Main kam das An-
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v. Rheinbaben nun die Feſtteilnehmer in Mörs des Gegen
teils verſichert hat, ſo war es wohl nur ein Ausfluß der Be
geiſterung, in die er durch den Gedanken an die Szene ver-
ſetzt wurde, auf die er zum Schluß anſpielte. Dieſe Szene
ſpielte ſich auf dem Neumarkte ab. „Dort, ſo berichtet die
Kreuz Zeitung, wurden dem Kaiſerpaare die ſieben Söhne des
Milchfuhrmannes Engfeld aus Asberg bei Mörs vorgeſtellt,
wovon der jüngſte etwa zwei Jahre alt iſt und ſich der Paten-
ſchaft des Kaiſers erfreut. Die Kaiſerin nahm den Kleinen
trotz ſeines Widerſtrebens und Schreiens auf den Arm und
liebkoſte ihn, und auch der Kaiſer fuhr ſeinem Patenkind
ſchmeichelnd über den Scheitel, eine Szene, die „ungeheueren
Jubel“ hervorrief. Man erzählte, der Kaiſer habe dem Vater
hundert Mark überweiſen laſſen mit den beſten Wünſchen für
die Entwickelung ſeiner Söhne.“ Darauf hatte das Wort
von dem „huldvollen Landesvater“ Bezug, darauf auch war
der Schlußſatz der Rheinbabenſchen Rede gemünzt: „Laſſen
Sie uns dafür danken durch das Gelübde unwandelbarer
Treue für alle Zeiten

Jm Tone vergriſſen.
Unter dieſer Spitzmarke teilt die Berliner Volkszeitung das

Telegramm mit, welches der Präſident des Reichstags, Graf
v. Balleſtrem, an die Witwe des verſtorbenen ſächſiſchen Königs
gerichtet hat und das folgenden Wortlaut hat:

Jhrer Majeſtät der Königin Carola von Sachſen,
t Schloß Sibyllenort.

Eure Königliche Majeſtät wollen Allergnädigſt ge
ſtatten, daß in Vertretung des Deutſchen Reichstags der
allerunterthänigſt Unterzeichnete der tiefen Trauer
über das Hinſcheiden Sr. Majeſtät des Königs Albert ſchmerz-
lichen Ausdruck giebt, zugleich mit der Bitte, daß Eure Maje-
ſtät die ehrfurchtsvollſte Teilnahme an dem unerſetzlichen Ver
luſt, welchen Allerhöchſtdieſelben aber auch das ganze
deutſche Vaterland erlitten, Allergnädigſt entgegen-
zunehmen geruhen wollen.

Graf von Balleſtrem,
Präſident des Reichstages.

Die Berl. Volksztg. bemerkt mit Recht zu dieſem Schreiben
Unſeres Bedünkens hat ſich der Präſident des Deutſchen Reichs
tages in dem Tone ſeines Schreibens ſtark vergriffen. Dieſe
Kanzleiſprache mag in dem Bittgeſuch n eines Hilfs-
bedürftigen, der demütig eine Gnadenerweiſung heiſcht, her-kömmlich und erklärlich ſein. Der Deutſche Reichstag aber iſt

ein dem Kaiſer und dem Bundesrat verfaſſungsrechtlich eben
bürtiger Faktor, der ſich in ſeiner Sprache den Bundesfürſten
gegenüber keiner anderen Form zu bedienen gezwungen werdenkann, als die Fürſten und der Bunderrat ihrerſeits gegenüber

dem Reichstage im amtlichen Verkehr anwenden.

Einen antiagrariſchen Charakter hatte die Berufung des
Generalmajors a. D. Budde zum Eiſenbahnminiſter für das
Berliner Tageblatt. Der Herr Budde hat nämlich die Kanal-
vorlage vom militäriſch-techniſchen Standpunkte ohne jede Verve
im preußiſchen Landtage verteidigt. Während die Jlluſionen
des Moſſeblattes ſonſt erſt nach Wochen zerſtört wurden, iſt
ſein antiagrariſcher Traum diesmal ſchon nach zwei Tagen in

erbieten, in den evangeliſchen Bund zu treten und ihn mit Ge
ſchütz, Pulver und Kugeln zu unterſtützen. Seine Macht war
vor der Empörung ſeiner Bauern zergangen, die ſein ſtolzes,
auf einem Rebenhügel thronendes Schloß ſtürmten, als er ſie
mit Feuer und Schwert zwingen wollte. Götzes alter Freund,
der Ritter Max Stumpf, geleitete eine Gefandtſchaft nach
Amorbach, die kein Geringerer ſchickte als der Erzbiſchof und
Kurfürſt von Mainz, Albrecht von Brandenburg. Ein Vetter
des Ansbachers Kaſimir, trug er ſich lange mit dem Gedanken,
das Beiſpiel von deſſen Bruder Albrecht nachzuahmen und ſein
Erzbistum in einen weltlichen Staat umzuwandeln, wie jener
das Deutſchordensland Preußen zu einem Herzogtum gemacht
hatte. Er liebäugelte mit der Reformation, erwies ſich den
Dre günſtig und zog Ulrich von Hutten an ſeinen üppigen

dof, der ſich mit Wiſſenſchaften und Künſten putzte.
Seine Maitreſſe redete ihm ſchließlich ſeinen Ehrgeiz aus, bei

dem für ſie nichts herauskommen konnte. Denn es war nicht
daran zu denken, daß er als weltlicher Kurfürſt ſie zu ſeiner
Gemahlin machen würde. Jetzt ſchickte er ſeinen Statthalter,
den die Straßburger von ſeinem Biſchofsſtuhl verjagt hatten,
als Legaten an die Bauern.

Denn, ach! ſelbſt in dem goldenen Mainz und rheinauf und
abwärts krachte und barſt die alte Herrenherrlichkeit, ſo daß
Erzbiſchof Albrecht es für weiſe erachtete, ſich anderwärts in
Sicherheit zu bringen. Sein Schlemmerleben hatte ſeine ganze
Energie aufgezehrt und er erinnerte ſich, daß ſein Oheim Friedrich
noch immer als Gefangener ſeiner liebevollen Söhne in dem
Turm der Pleißenburg ſchmachtete.

Aber die Bauern gaben ihm eine über die harte Nuß
u knacken. Der Statthalter mußte mit dem Domfapitel zu

Mainz die zwölf Artikel annehmen und geloben, alles, was
durch den hellen Haufen und andere gemeine Haufen hernach
von frommen, geſchickten, gelehrten und verſtändigen Leuten in
dieſen Sachen und in allen anderen chriſtlichen Dingen und
Anliegen gemeinen Landes erkannt und geordnet werden würde,
ohne Ausnahme zu befolgen. Alle Städte und Flecken ſollten,
wo es von nöten wäre, dem hellen Haufen Beiſtand und Zu-
zug thun mit Leib, Geſchütz und anderem Vermögen, ohne von

em Erzbiſchof gehindert zu werden, und alle Städte dem hellen
Haufen offenſtehen. Alle Klöſter und. Klauſen, Mönchs- und
Nonnenhäuſer ſollten denen geöffnet werden, die darinnen ihren
Habit ablegten, wo es nicht geſchähe, ſollten Hauptleute und

emeine Bauernſchaft Macht haben, ſolche ihres Gefallens abzu-
trafen. Aller Adel des Stifts ſollte binnen eines Monats bei

den Hauptleuten des hellen Haufens perſönlich erſcheinen und
in die Vereinigung eintreten, jeder, der es nicht thäte, überzogen
werden. Endlich mußte der Statthalter geloben, dafür, daß die
Bauern das mainziſche Gebiet verließen, binnen vierzehn Tagen
dem hellen Haufen für das Domkapitel und die ganze Pfaff
heit des Stifts 15000 Gulden zu Handen zu ſtellen. Max
Toni erbot ſich aus freien Stücken, mit vor Würzburg zu
ziehen.

Wendel Hipler durfte ſtolz darauf ſein, einen ſolchen Vertrag
zu ſtande gebracht zu haben. Er wurde deſſen jedoch ob der
Sorge nicht froh, mit der Götz ihn bedrängte. Götz kam immer
wieder auf ſeine Forderung zurück, daß die zwölf Artikel ge
ändert, gemäßigt, abgeſchwächt würden. Hipler hielt ſolches
für unmöglich, obgleich er Götz gerne gefällig geweſen wäre,
denn einesteils glaubte er die jüngſten großen Erfolge an den
Namen des Ritters geknüpft, anderenteils war er ſelbſt über
zeugt, Haß manche Forderung der zwölf Artikel ermäßigt, ja
ganz geſtrichen werden müßte, wenn der Staat, den er erſtrebte,
verwirklicht werden ſollte.

Jn dieſer Verlegenheit erhielt er den Beſuch eines Mannes,
den Hans Flux und ſeine Heilbronner nicht mit wohlwollenden
Augen betrachteten. Auch Hipler kannte ihn ſchon ſeit längerer
Zeit von Heilbronn her, das Hans Berle zu wiederholten Malen
auf Reichs und Bundestagen und bei anderen politiſchen Ver
handlungen mit den beſten Erfolgen vertreten hatte. war in
allen Künſten und Kunſtſtückchen der Diplomatie und
gewandt wie ein Wieſel. Schon in Neckarſulm und Weinsberg
war er zu den Bauern gekommen, um zu erſpähen, ob ſich nicht
unter ihnen Beziehungen anknüpfen ließen, die zum Vorteil ſeinerVaterſtadt ausgenützt werden könnten. Nach ſeinen R

war dann deren Rat verfahren und hatte derſelbe e Flur
zu ſeinem Sündenbock erkoren. Jetzt ſchickte ihn die Stadt
nach Amorbach, um bei den Siebenern über die Böckinger, welchedie Eigentumsrechte Heilbronns rückſichtslos belebt. Ksngee

u führen, und er kam zu Wendel Hipler, um ſich d Bei
tand und Vermittelung zu ſichern.

Fortſetzung folgt.)
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hts zerflogen: Es muß als feſtſtehend angenommen werden,aß Herr Budde auf die Durchbringun hes Kanalprojektes

erzichtet. Die Poſt jubelt bereits, daß der Mittellandkanal
reisgegeben iſt. Lediglich der Großſchiffahrtsweg Berlin-
tettin ſoll in Angriff genommen werden.
„Gebaut wird er doch!“ Aber wann?
Eine Grenze hat ſelbſt der Mut des Dreſchgrafen. Der

dle Ritter ohne Furcht und Tadel hat den Vorſitzenden der
Hlogauer Strafkammer nicht gefordert ſo läßt er durch die

taatsbürger- Zeitung verkünden.
Aus der Glogauer Gerichtsverhandlung werden übrigens

och allerlei „kleine Züge“ angeführt, die recht bezeichnend ſind
ür die deutſche Juſtiz. Die Voſſiſche Zeitung meldet unter
erwahrung daß der Vorſitzende den gräflichen Angeklagten

ortwährend anredete: „Der Herr Graf meinen Der
err Graf ſagen Noch auffälliger iſt das Verhalten

des Erſten Staatsanwals, der bekanntlich die Freiſprechung be
antragte und zwar unter anderem auch aus dem Grunde,
veil ſachlich keine Rechtswidrigkeit vorliege, da „kein rechts
giltiges Pachtverhältnis“ beſtehe. Ein Berichterſtatter meldet,
daß bei dieſer Eröffnung die Juriſten lange Geſichter ge
nacht haben. Der Herr Erſte Staatsanwalt beantragte aber

auch die Freiſprechung, weil es zweifelhaft ſei, ob Graf Pückler
die Tragweite ſeiner Handlungen zu erfaſſen vermöge. Er

ollte nötigenfalls ein ſachverſtändiges Gutachten des Geheimen
Sanitätsrats Dr. Neumann über den Geiſteszuſtand des An-
geklagten veranlaſſen. Als dann aber der Sachverſtändige be-
ntragte, den Grafen auf ſechs Wochen der Landesirrenanſtalt

zur Beobachtung zu überweiſen, bekämpfte der Staatsanwalt
dieſen Vorſchlag und wiederholte ſeinen Antrag auf Freiſprech-
ing. Den Herrn Erſten Staatsanwalt wird der Graf wohl
icht fordern. Ganz Glogau“ iſt übrigens nach einer Mit-
eilung, die der Voſſ. Ztg. wurde, einig in der Verwunderung

darüber, daß der Vorſitzende den Grafen Pückler nicht abführen
ließ, nachdem dieſer den Geheimrat Neumann an der Gerichts
ſtätte ſo ſchwer beleidigt hatte. Ueber das Verhalten des
Grafen vor und nach der Verhandlung wird mitgeteilt:

„Während er in dem erſten Teile der Verhandlung mit ver-ſchränkten Armen daſtand und herausfordernd
lächelnd dem Vorſitzenden von oben herab antwortete, während
er dann mit dem Ausdruck des höchſten Zornes losſchrie,
als Dr. Neumann mit der Abgabe ſeines Gutachtens begann,
verließ er nach der Verkündung des Urteils ganz geduckt den
Saal. Erſt nachdem er ſich wieder geſtärkt hatte, bekam er
wieder neuen Mut, er ſtieß wütende Schimpfworte gegen Dr.
Neumann aus, wie „Lump“, „Schweinehund“ und ſandte dann
ſeinen Jnſpektor als Kartellträger hinaus.“

Uebrigens wird Graf Pückler wahrſcheinlich in nächſter Zeit
wieder Anlaß haben, einige Piſtolenforderungen zu erlaſſen. Jn
der Strafſache wegen Beleidigung preußiſcher Richter, deren
ſich Graf Pückler in einer im letzten Winter gehaltenen Rede
ſchuldig gemacht haben ſoll, iſt nämlich auf den 19. Juli vor der
9. Strafkammer des Berliner Landgerichts l Termin angeſetzt
worden.

Die ſächſiſche Landestrauer hat bei den Angehörigen einer
ganzen Reihe von Berufszweigen wirkliche Trauer erzeugt.
Tauſende von Gaſtwirten, Muſikern, Darſtellern, Kellnern uſw.
erleiden einen empfindlichen Einnahmeausfall, der bei der Mehr-
zahl von ihnen Einſchränkung der Lebenshaltung, Entbehrungen,
wenn nicht gar Hunger bedeutet.

Man kann alſo nicht ſagen, daß die Landestrauer in Sachſen
nur eine bloße Aeußerlichkeit wäre. Tauſende trauern wirklich
zwar wegen des verſtorbenen Königs, aber nicht umihn!

Zum Präſidenten des Oberverwaltungsgerichts iſt
der bisherige Direktor im Miniſterium des Jnnern, Peters,
ernannt worden.

Zu vierzehn Tagen Kammerarreſt wurde der wacht-
habende Offizier vom Kreuzer „Amazone“, Hauers, vom Ge-
ſchwaderkriegsgericht in Kiel verurteilt. Seiner W i grei
war der Zuſammenſtoß mit dem Panzer „Kaiſer Wilhelm II.“
verſchuldet.

Der engliſche Dampfer Firsby, welcher das Torpedoboot
S 42 überrannt hat, iſt auf Antrag der Militärbehörde vorläufig
mit Arreſt belegt worden. Der Kapitän beſtreitet irgend
ein Verſchulden. Das Torpedoboot iſt auf 10 Meter Waſſer-
tiefe geſunken. Eine Hebung hält man nicht für ausführbar.

Ausland.
Oeſtreich. Recht luſtig geht es zur Zeit in den ver-

ſchiedenen Landtagen der buntſcheckigen öſtreichiſchen Monarchie
zu. So kam es im mähriſchen Landtage in Brünn unter
den Tſchechen zum Krach. Dieſelben haben ſich in drei Frak-
tionen geſpalten, die Jungtſchechen, Alttſchechen und National
klerikalen. Jm krainer Landtage zu Laibach mußte
auch am Montag wegen Wiederholung der wüſten Szenen,
bei denen die Klerikalen ſogar zu Thätlichkeiten überzugehen
ſich anſchickten, die Sitzung geſchloſſen werden.

DUugarn. Maßregelung eines Abgeordneten. er
Vorſtand des Nationalkaſinos in Budapeſt hat den Reichstags-
abgeordneten und Honvedoberleutnant Grafen Horgatz mit 20
gegen 3 Stimmen ausgeſtoßen. Derſelbe ſoll einen Falſcheid
o unabgeleqt ad bell.

England. Das Befinden Eduards iſt ſehr bedenklich,
er wird ſich wohl einer zweiten Operation unterziehen müſſen.
Die verſchiedenen Fürſtlichkeiten und Ehrengäſte ſind wieder
abgereiſt, und die Schauluſtigen und Profitpatrioten machen
lange Geſichter. Jn Handelskreiſen iſt man ſehr erbittert auf
die Aerzte des Königs, welche erſt in letzter Stunde den
kritiſchen Zuſtand Eduards bekannt gegeben hätten. Man
wirft ihnen vor, nicht ſchon am Sonntag, als noch manche
Vorbereitung unterbleiben konnte, den kritiſchen Zuſtand mit-
geteilt zu haben. Die Aerzte hätten auf alle Fälle die Miniſter
und das Parlament hiervon verſtändigen müſſen.

Amerika. Jn Kolumbien iſt nach langem Bürgerkriege
endlich wieder Friede eingekehrt. Die Friedensverträge ſind
zwiſchen der Regierung und den Aufſſtändiſchen abgeſchloſſen
worden. Die Regierung erließ eine allgemeine Amneſtie für
politiſche Verbrechen.

Aſien. Engliſch-franzöſiſche Konkurrenzin Hinter-
indien. Jn Siam ſtoßen die kolonialen Jntereſſen Englands
und Frankreichs auf einander und führen zu Reibungen. Jetzt
wird aus Paris gemeldet, daß eine franzöſiſche Expedition nach
Siam ausgerüſtet werden ſoll, weil dort die Haltung Englands
ein bewaffnetes Einſchreiten notwendig gemacht habe.

Es iſt eine natürliche Folge der imperialiſtiſchen Kolonial-
politik, daß die Mächte mit einander in die Differenzen geraten
müſſen. Die kolonialen Verwicklungen werden in den nächſten
Jahren überhaupt kein Ende nehmen.

Staatsbürger 2. Klaſſe ſind in Rußland die Juden.
Jetzt iſt denſelben auch verboten worden, in der Mandſchurei
zu wohnen oder ſich dort anzuſiedeln. Selbſt die Durchreiſe
durch die Mandſchurei iſt ihnen nur auf Grund eines Auslands-
paſſes geſtattet.

Fokizeikiches und Geriqſtkiches.
8. Die Furcht vor der Faziardemokrati war in letzter

Linie die Urſache eines Konflikts, den die Regierung zu Oppeln
r gunſten eines Gemeindevorſtehers erhoben hatte. Jn Bittkowo

ei Laurahütte war der Gaſtwirt Wanoth ſeiner Zeit zum Ge-
meindeſchöffen gewählt worden. Der Gemeindevor eher teilte
dies dem Landrat mit und äußerte dazu: Wanoth ſei ein
Sozialdemokrat, in ſeinem Lokal verkehrten Sozialdemo-
kraten und Sozialdemokraten hätten ihn gewählt. Wanoth
erfuhr von dieſer Charakteriſierung und beſchwerte ſich über
den Gemeindevorſteher, der das falſche Gerücht verbreite, er
unterhalte Beziehungen zur Sozialdemokratie. Darauf hörte
der Landrat noch einmal den Gemeindevorſteher, der ſeine
früheren Aeußerungen über W. aufrechterhielt und hinzufügte,daß ſich in W.s Kotal auch ein ſozialdemokratiſcher Winkel-
ſchreiber etabliert habe. Der Landrat teilte dies dem Reſtau-
rateur wieder mit, worauf Wanoth gegen den Gemeindevor-
ſteher die Privat-Beleidigungsklage anſtrengte. Die Regie-
rung zu Oppeln erhob, bevor es zur Berhandlung kam, den
Konflikt und verlangte die Einſtellung des Privatklagever-
KWer weil ſich der Gemeindevorſteher im Rahmen ſeinermtsbefugniſſe ehalten habe. Der Beklagte habe pflichtgemäß
dem Landrat als Aufſichtsbehörde Bericht erſtattet und habe,
was er z wiſſen glaubte, mitteilen dürfen, ja müſſen, da es
ſich um die Frage der Beſtätigung handelte. Der Privat-
kläger änßerte zu dem Konflikt, daß er gar nicht Sozialdemo-
krat ſei und daß der ihm verfeindete Ortsvorſteher nür ſeinen
r Empfindungen habe Ausdruck geben und die Be-

ätarng ſeins Wahl habe hintertreiben wollen.
Das Ober-Verwaltungsgericht erklärte den Konflikt der Re-

gierung für begründet, ſo daß das Privotklageverfahren
gegen den Gemeindevorſteher endgiltig einzuſtellen iſt.
Das Gericht führte aus: Der Gemeindevorſteher habe dem
Landrat von der Wahl W.'s zum Schöffen (Mitglied des Ge-
meindevorſtands) Anzeige machen müſſen. Hierbei habe ſich ihm
aller Anlaß geboten, ſich über das Geſamtverhalten des Klägers
auszuſprechen. Jm übrigen ſei das nur ein vertraulicher Bericht
eweſen. Und daß der Gemeindevorſteher nur ſeine Gering

chätzung über W. habe ausſprechen wollen, dafür ſpreche nichts.
Sollte auch der Gemeindevorſteher etwas objektiv
Falſche s in dem Bericht geſagt haben, ſo ſei das hier nicht

entſcheidend. V.Barteinachrichteu.
Totenliſte der Partei. Jn Hildesheim ſtarb im

Alter von 40 Jahren der Genoſſe Wilhelm Huch an der Kehl-
el. windſucht Huch war ſeit den 80er Jahren für die Partei
thätig.

Das Denkmal für Peter Lawroff wurde am 22. Juni
auf dem Pariſer Friedhof Montparnaſſe unter zahlreicher
ruſſiſcher und franzöſiſcher Beteiligung eingeweiht. Der in
ſeiner Schlichtheit wirkungsvolle Denkſtein, ein ungeſchliffener
rötlicher Granitblock, verſchwand unter den Kränzen und Blumen,
die von den ruſſiſchen und polniſchen ſozialiſtiſchen Organi-
ſationen, von den ruſſiſchen Studenten zu Paris und von
einzelnen Perſonen geſpendet waren. Die Feier zu Ehren des
großen Denkers und Kämpfers geſtaltete ſich zugleich dank
insbeſondere auch der Erklärungen der franzöſiſchen Redner
zu einer Kundgebung gegen den Zarismus und die offizielle
Allianz zwiſchen Bourgeoisrepublik und Knute. Die Polizei
hat die Feier nicht geſtört, obwohl ſie in anſehnlicher Zahl auf-
geboten war.

Gewerkſchaftliches.
Ungetreuer Gewerkſchaftsbeamter. Der Tiſchler Guſtav

Petri in Braunſchweig hat als Arbeitsnachweisführer und
Reiſekaſſenverwalter der dortigen Zahlſtelle des Deutſchen Holz-
arbeiterverbandes den Erlös aus Beitragsmarken im Betrag
von 15 M. und von den zur Auszahlung der Reiſeunterſtützung
überwieſenen Geldern 11.13 M. veruntreut. Weiter hatte er
als Delegierter des Gewerkſchaftskartells auf Liſten 45 M. für
die ſtreikenden Tabakarbeiter und Glasarbeiter geſammelt und
für ſich verbraucht. Der geſtändige Angeklagte macht hiergegen
eine Forderung von 6.90 M. geltend und entſchuldigt die That
mit großer Notlage. Der Staatsanwalt beantragt gegen ihn
Gefängnisſtrafe von insgeſamt 6 Wochen. Das Gericht erkennt
demgemäß.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Trieſt ſind die Tramwayangeſtellten in den

Streik getreten, der Verkehr iſt auf allen Linien vollſtändig
eingeſtellt. Dagegen iſt der Fleiſchhauerſtreik beigelegt, da
zwiſchen Meiſtern und Gehilfen volle Einigkeit erzielt wurde.

Ein Landarbeiterſtreik iſt im galiziſchen Bezirk Oſtrow
ausgebrochen. Die Gendarmerie ging mit bekannter „Schneidig-
keit' gegen die Ausſtändiſchen vor und verhaftete 8 Perſonen.
Vier derſelben wurden aber von den Streikenden wieder be-
freit. Nun wird der dortige Statthalter die Huſaren wieder
einhauen laſſen.

hLokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. Juni.

Vor dem Bezirksausſchußz in Merſeburg
wird morgen vormittag die Klage verhandelt, die vom Vor
ſitzenden des hieſigen Gewerkſchaftskartells gegen die Polizei-
verwaltung angeſtrengt worden iſt wegen unberechtigter Ver
ſammlungsauflöſung. Die Auflöſung erfolgte am 7. Februar,
und erſt jetzt, faſt fünf Monate ſpäter, wird in erſter Jnſtanz
über die Sache verhandelt. Als allzu ſchnelle Erledigung eines
Rechtsſtreites wird man das kaum bezeichnen können. Ueber
zwei weitere Verſammlungs-Auflöſungen, die im Februar und
Anfang März vorfielen, iſt Beſchwerde erhoben worden, aber
eine Antwort noch nicht eingegangen. Nun, das 20. Jahr-
hundert iſt ja noch ziemlich lang.

Bedienten-Leiden.
Es iſt kein Vergnügen, Bedienter zu ſein, namentlich dann

nicht, wenn der Diener allerlei kleine Entgleiſungen der Herr-
ſchaft vor der Welt verdecken muß. Jn dieſe wenig erquickliche
Lage gerät nicht ſelten der Diener unſeres Magiſtrats, der
General-Anzeiger. Wie häufig hat dieſer arme Schlucker ſich
in den letzten Jahren als Dementierſpritze gebrauchen laſſen
müſſen! Bei polizeilichen Streikmaßnahmen, beim verbotenen
Bismarckhoch, bei kleineren und größeren amtlichen Mißgriffen

ſtets mußte er als Diener die Blößen zudecken. Hatte
da unſer Volksblatt am Montag die anmutige Geſchichte von
dem verbotenen Morgenſtändchen veröffentlicht. Es handelte
ſich dabei, wie unſeren Leſern erinnerlich ſein wird, um Wieder
gabe einer Verhandlung, die vorigen Sonnabend vor dem
hieſigen Schöffengericht ſtattgefunden hat und mit Verurteilung
des Schulkaſtellans Meißner zu 1 Mk. endete, weil er einem
alten Kriegskameraden, dem Privatmann Faulmann, zu deſſen
70. Geburtstage ein Ständchen hatte bringen laſſen, zu demdie polizeiliche Erlaubnis nicht erteilt worden war. In dem

Bericht war wiederholt der Ober-Polizei-Jnſpektor Weydemann
erwähnt worden, der früher Ehrenmitglied des Kriegervereins
Germania geweſen iſt, dem Meißner und Faulmann jetzt noch
angehören und den Herr Weydemann neuerdings ſo ſcharf aufs
Korn genommen hat.

Der GeneralAnzeiger ſucht nun an unſerem Berichte allerlei
u dementieren in Wirklichkeit widerlegt er aber nichts, es ſei
enn, daß er einiges als unwahr bezeichnet, was wir überhaupt

nicht behauptet haben. Dabei paſſiert ihm das Mißgeſchick, zu
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(Irz den die Woltzet dade überhaupt ten Stramandar gegen V
eihner erlaſſen, während der GeneralAn in

Nummer und über dieſelbe Affaire unter „Schöffengericht“ ſe
trafmandamelden muß: Herr M. erhielt ein

über 3 Mk.“ Daß Herr Weydemann an der Sache un-
beteiligt e ſei, Ah aus der ferneren Behauptung des
GeneralAnzeigers erſichtlich ſein, Herr Weydemann habe „zu
fällig in ſeiner Eigenſchaft als Amtsanwalt nicht die Anklage
erhoben“, dieſelbe vielmehr von ſeinem Vertreter hänge

wo worden. Wem glaubt man denn damit Sand in die
ugen ſtreuen zu können! So lange nicht erklärt werden

kann, Herr Weydemann habe von dem Strafmandat und der
Anklage nichts gewußt, ſo lange halten wir an der vollen
Richtigkeit des uns übermittelten Berichts z mag nun Herr
Weydemann „zufällig“ die Anzeige ſelbſt erſtattet oder nur in
ſpiriert haben.

So bequem darf ſich der GeneralAnzeiger ſeine Rolle als
Bedienter nicht machen wollen. Er muß viel geſchickter dienern,
wenn er Erfolg erzielen will. Zu ſeiner Entſchuldigung geven
wir allerdings gern zu, daß es keine leichte Arbeit iſt, alles
das plauſibel zu machen, was auf dem Rathauſe paſſiert.

Der teure Gottesmann Stöcker
hat dieſer Tage abends in den Thaliaſälen einen Vortrag ge
halten über das Geſundbeten und das Geiſterrufen.
Das Geſundbeten bezeichnete Stöcker als Schwindel und Be
trug; auch vom Spiritismus wollte er nichts wiſſen, weil die
Geiſter „nie etwas Neues ausſagten“. Schließlich empfahl der
Redner, das Geſundbeten und das Geiſterrufen durch eine
wiſſenſchaftliche Kommiſſion unterſuchen zu laſſen. Was hier
bei noch eine wiſſenſchaftliche Kommiſſion ſoll, iſt unerfindlich.
Aber Herr Stöcker hat von ſeinem ſtrenggläubigen Standpunkte
aus nicht das mindeſte Recht, an der Möglichkeit des Geſund-
betens zu zweifeln. Stöcker glaubt, wie er ſagt, an einen all
mächtigen Gott. Er glaubt, wie er weiter ſagt, an die Mög
lichkeit, durch brünſtiges Gebet den Willen dieſes Gottes zu
beeinfluſſen. Nun wohl! Wer das beides glaubt, der muß
auch an die Möglichkeit des Geſundbetens glauben, für den
kann nicht das Geſundbeten „Betrug und Schwindel“ ſein,
ſondern „Betrug und Schwindel“ wäre es vielmehr, die Vor
ausſetzungen des Geſundbetens zwar zuzugeben, aber die
notwendige Konſequenz dieſer Vorausſetzungen leugnen zu
wollen. Ein Mann wie Stöcker hat alſo nicht den mindeſten
Werſen mit den Begriffen „Schwindel und Betrug“ um ſich zu

erfen.

Die Enthüllung der Maulwurfsarbeit
einiger Ränkeſchmiede im Allgem. Konſumverein hat, wie uns
zahlreiche Mitteilungen beweiſen, wie ein reinigendes Gewitter
gewirkt. Es wäre in der That auch ſchier zum Verzweifeln
geweſen, wenn nicht endlich die übergroße Mehrzahl der Vereins-
Mitglieder ſich zu dem feſten Entſchluß hätte aufraffen können, den
ewigen Stänkereien des geſtern bezeichneten Klüngels ein Ende
zu machen. Thun doch dieſe Leute gerade, als ob ſeit einem
halben Jahre in der Vereinsleitung alles drunter und drüber
ginge, während in Wirklichkeit nur verſchiedene Maßnahmen
nachgeholt werden müſſen, die längſt ſchon im Jntereſſe des
Vereins hätten getroffen werden müſſen, die aber der frühere
Geſchäftsführer zum Nachteil des Vereins leider unterlaſſen hat.
Wenn jetzt ſo viel Verwirrung im Vereine herrſcht, ſo trägt
nicht die Verwaltung die Schuld daran, ſondern eben jener
Klüngel, der die Verwirrung notwendig braucht, um ſeine licht
ſcheuen Quertreibereien durchzuſetzen. Jn welcher gewiſſenloſen
Weiſe Herr Stahlmann Mißtrauen ſät, dafür nur noch ein
Beiſpiel: Jn der vertraulichen Beſprechung am Sonnabend
ſprengte er das Gerücht aus, Architekt Ehricht werde für die
bisher ausgearbeiteten Pläne 4000 M. bekommen, ſobald das
Projekt genehmigt ſei. Dieſe aus blauer Luft gegriffene Ver
dächtigung reiht ſich ebenbürtig den „4000 M.“, an die nach
Stahlmann der Neudruck der Statuten koſten ſollte. Bei dieſem
fanatiſierten Manne ſcheint der Betrag von 4000 M. der Ein
heitspreis für alle Spitzbübereien zu ſein, die er andern Leuten
zutraut, und man muß wirklich an ſich halten, daß man nicht
den Schleier von der Vergangenheit eines Mannes zieht, der ſich
anmaßt, gegenüber allen anderen Leuten als Sittenrichter auf-
zutreten und der ſich nicht entblödet, ihnen die eigennützigſten
Motive für ihr Handeln unterzuſchieben, während er doch ge-
rade ſelbſt allen Anlaß hätte, ſich größter Zurückhaltung zu be
fleißigen. Die Verwaltung des Konſumvereins muß, wenn
ſie nicht wirklich das Vertrauen verlieren will, das die Stahl-
mann und Konſorten ihr bisher zu Unrecht zu rauben ſuchten,
mit feſter Hand die ſtatutariſchen Beſtimmungen über Behand-
lung ſolcher Elemente anwenden, damit endlich Ruhe wird.

Wem verdankt der Verein den Austritt der 1500 Mitglieder
Lediglich den infamen Verdächtigungen, die ſeit Wochen und
Monaten über die Lage des Vereins ſyſtematiſch ausgeſtreut
worden ſind. Wem verdankt es der Verein, daß die letzten
Verſammlungen in ſo ſkandalöſer Weiſe verliefen Dem Retter
der Vereinsehre, Herrn Stahlmann und ſeiner Gefolgſchaft,
die nicht belehrt ſein wollen.

Wo waren und wo ſind denn dieſe Leute, wenn es gilt, dieArbeiterintereſſen z fördern und den gemeinſamen Feinden

der Arbeiterklaſſe rog zu bieten Da ſieht man ſie nicht;
da mucken ſie nicht. Bloß hier, wo ſie wiſſen, ſie werden nicht
verklagt, da wagen ſie es, ihre Lungenkraft zu erproben. Die
Arbeiterſchaft von Halle darf ſich das nicht weiter bieten
laſſen ſie muß und ſie wird reinen Tiſch machen. Jn fleißi-
ger Arbeit hat der Konſumverein während eines Jahrzehnts
eine achtunggebietende Stärke erreicht. Soll er dieſe Errungen-ſchaft ſich entwinden laſſen von Leuten, die alles andere nd

nur keine modern denkenden und handelnden Arbeiter Mögen
ſie doch austreten aus dem Verein, wenn ihnen die von der
Mehrheit der Mitglieder für richtig gehaltenen Wege nicht be
hagen. Mögen ſie für ſich einen neuen Verein gründen nie-mand wird ſie daran hindern. Aber „mürbe machen“ läßt ſich
die Arbeiterſchaft von dieſem Klüngel nicht deſſen darf er ſich
verſichert halten.

Wie lächerlich iſt es, aus den Koſten des Bauprojekts allein
den finanziellen Ruin des Vereins herleiten zu wollen Jm
Gegenteil: Ein Grundſtück, das heute 250 000 Mk. wert iſt,
koſtet in einer Mandel von Jahren 100000 Mk. mehr. Der
Verein hätte ſchon längſt ſich auf eigene Füße ſtellen ſollen.
Bei derartigen Projekten kommt es nur darauf an, daß ſie ſiche verginſen und das iſt W nach der ſehr vorſichtigen

echnung der Vereinsleitung der Fall. Während der Vereinjetzt an Fremde Perſonen die Mietzinſen zahlen muß, zahlt er

ſie dann an den Darleiher der Hypothek aufs eigne Grund
ſtück. Das iſt der ganze Unterſchied. Lieſt man die Eingeſandts in den büegeekchen Blättern, ſo ſcheint es ſo, als ob

der Verein nur dazu da ſei, ſo und ſo vielen Bäckermeiſtern
die Exiſtenz zu ermöglichen. Wozu dann überhaupt einen
Konſumverein wenn man ſich auſ den Kleinbetrieb und
den Kleinhandel ſtützen will? So gut das Brot von Bäcker
meiſtern a werden ſoll, können die Mitglieder doch auchihre Materialwaren von den Kleinkrämern kaufen Dieſe geben

doch auch „Rabatt“. Wozu alſo dann den Konſumverein
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Geſtern abend läuft nochmals ein Anonymus gegen die eigne

Bäckerei Front, indem er ſagt, der eine liebe ſolches, der andere
wieder anderes Brot; es ſei darum beſſer, jeder könne ſich
ſeinen Bäckermeiſter ausſuchen. Ja, wer hindert ihn denn daran,
wenn ihm das Konſumbrot nicht ſchmeckt? Werden etwa die
Mitglieder gezwungen, ihr Brot nur aus der Konſumbäckerei
zu entnehmen Wohl aber gewährt die Konſumbäckerei die
vollſte Garantie für richtiges Gewicht, für ſauberſte Herſtellung
und für reine Ware; dieſe Garantien hat man bekanntlich bei
verſchiedenen Bäckermeiſtern nicht.

Wozu alſo der ganze Lärm Aber gewiſſe Leute wollen
eben nicht überzeugt ſein, ſie wollen ſtänkern und verdäch-
tigen. Und dem hat morgen der Verein einen Riegel vorzu-
ſchieben, damit endlich wieder Ruhe einkehrt und der Verein
ſich weiter entwickeln kann.

Vau--Berufs- Genoſſenſchaft.
Die Sektion Halle der Magdeburger Baugewerks-Berufs-

Genoſſenſchaft umfaßte im vorigen Jahre 2300 Betriebe mit
47 166 gegen Unfall verſicherten Perſonen. Von den Betrieben
entfielen auf Maurer 405, Zimmerer 305, Baumalerei 301,
Dachdeckerei 296, Baugeſchäfte 237, Bauklempnerei 232, Bau-
glaſerei 152 uſw. Betriebsunfälle wurden 686 (gegen 670 im Vor-
jahre) angemeldet. Davon endeten 20 mit dem Teve der Ver-
letzten, und in 116 Fällen mußten Unfallrenten zugebilligt
werden. Von den 44 Unfällen bei Maurern verliefen 11 töd-
lich, von den 21 bei Zimmerern 2 tödlich. Jnsgeſamt wurden
im Berichtsjahre an alten und neuen Unfallrenten rund
104000 Mk. bezahlt, an Heilkoſten 2979 Mk., an Sterbegeldern
1422 Mk., an Witwenrenten und Abfindungen 18975 Mk., an
Waiſen 14967 Mk. und an die Familien der in Krankenhäuſern
untergebrachten Verletzten 2064 Mk., an Kur- und Verpflegungs-
koſten 4094 Mk., zuſammen 148791 Mk.

Die Riebeckſchen Montanwerke
haben in der Generalverſammlung die Verteilung von 12 Pro-
zent Dividende beſchloſſen. Mitgeteilt wurde, daß die Paraffin-
produkte noch immer unter den ungünſtigen Marktverhältniſſen
leiden, daß aber der Kohlen und Brikettsabſatz „außerordent-
lich befriedigend“ ſei, allerdings bei ermäßigten Preiſen. Der
Beſtand an noch abzubauenden Kohlen wurde nach niedrigſter
Schätzung auf 1500 Millionen Hektoliter angegeben, ſo daß
der Betrieb auf länger als 40 Jahre noch geſichert ſei. Die
Geſellſchaft hat im letzten Jahrzehnt rund 14 Millionen
Mark Dividende an ihre Aktionäre verteilt, außerdem ihr
Vermögen um viele Millionen erhöht. Für das vergangene
Jahr werden von dem Reingewinn 1440000 Mk. an die
Aktionäre verteilt. Jeder der reichlich 3000 Arbeiter der Ge
ſellſchaft hat zu dieſem Gewinne über 400 Mk. bei-
getragen. Wenn der eingehende Geſchäftsbericht vor-
liegen wird, dann kann ſchließlich der hohe Gewinn der
Geſellſchaft trotz des wirtſchaftlichen Tiefſtandes noch genauer
berechnet werden. So viel iſt aber ſicher: Es lebt ſich nicht
ſchlecht in den Zeiten des allgemeinen wirtſchaftlichen Elends,
wenn man andere für ſich arbeiten laſſen kann.

Zum Bahnbau bei Niemberg.
Ein am Bahnbau beſchäftigter Arbeiter ſchreibt uns, daß

das Eingeſandt in Nr. 135 des Volksblattes die Mißſtände
noch lange nicht genügend geſchildert habe. Die Arbeiter, ſelbſt
wenn ſie alt ſind, werden von einzelnen Vorarbeitern mit Du
angeredet oder vielmehr angeſchnauzt. „Du, nu mal los!
Du verdienſt nicht 25 Pf.!“ Solche und ähnliche Reden ſind
nicht ſelten. Wenn es früh 6 Uhr iſt und die Arbeit beginnen
ſoll, da wiſſen die Herren die Zeit ganz genau. Kommt aber
die Eſſenszeit oder der Feierabend, da kommt es ihnen auf
zehn Minuten nicht an. Wir möchten doch die Leitung des
Bahnbaues erſuchen, ſich einmal näher um die Sache zu be
kümmern und wenn die Beſchwerden der Arbeiter ſich als be
gründet erweiſen, den Vorarbeitern, welche ungehörig auftreten,
die entſprechenden Anweiſungen zu geben.

Kaninchenfaug auf fremden Grundſtücken.
w. Die Giltigkeit der Oberpräſidialordnung für die Pro

vinz Sachſen vom 7. Oktober 1892 ſtand in einem Straf-
verfahren in Frage, welches jetzt das Kammergericht beſchäftigt
hat. Nach dieſer Verordnung hat, wer zum Zwecke des
Kaninchenfanges fremde Grundſtücke betreten will, einen Er-
laubnisſchein des Beſitzers und einen Erlaubnisſchein des Jagd
berechtigten ſich zu verſchaffen. e

Ein Herr König hatte nun beim Kaninchenfangen in der
Gegend von Halberſtadt einen Erlaubnisſchein des Beſitzers des
Terrains, nicht aber einen ſolchen des Jagdberechtigten von
Wiemer bei ſich. Er wurde deshalb wegen Vergehens gegen
die genannte Verordnung des Oberpräſidenten angeklagt, in
zweiter Jnſtanz erfolgte jedoch ſeine Freiſprechung. Das Landgericht Valberſtadt erklärte nämlich die Verordnung inſoweit

für rechtsungültig, als ſie auch eine Erlaubnis des Jagd-
berechtigten erfordert. Dies Verlangen ſei nicht mehr haltbar,
ſeitdem die Kaninchen nicht mehr als jagdbare Tiere gelten,
ſondern dem freien Tierfange preisgegeben ſeien. S

Das Kammergericht als Reviſionsinſtanz hob die Vorent-
ſcheidung auf und verwies die Sache mit der Begründun an
das Landgericht zurück, daß die Verordnung noch im vo len
Umfange rechtsgiltig ſei. Sie verſtoße nicht gegen das Recht
zum freien Tierfang, ſondern wolle nur Grundbeſitzer und
Jagdberechtigte gegen die Schädigungen ſchützen, denen ſie beim
Kaninchenfange ausgeſetzt ſeien, die Jagdberechtigten z. B.
gegen das Verſcheuchen des Wildes e. Das Landgericht habe
noch feſtzuſtellen, ob ſich K. wirklich gegen die Verordnung vergangen habe

Zu 2 Jahren 3 Monaten Zuchthaus iſt geſtern vom
Schwurgericht zu Hanan der frühere Reſtaurateur der Sachſen-
burg in Trotha, Herr Werner, wegen wiſſentlichen Meineids
verurteilt worden. Jnsgeſamt waren etwa 50 Zeugen geladen,
die meiſten aus Halle, einige andere aus Berlin, Halberſtadt,
Leipzig und Fulda. Wie wir ſchon mitgeteilt haben, hatte
Werner beeidet, er ſei vom Arbeiter-Bildungs-Verein beauf-
tragt geweſen, für etwa 300 M. Turngeräte zu kaufen. Das
war nicht wahr, ſondern Werner hatte die Geräte anf eigene
Rechnung angeſchafft. Als Werner vor zwei Jahren in Zahlungs-
ſchwierigkeiten geriet und der Lieferant der Geräte vom Arbeiter-
Bildungs-Verein Zahlung verlangte, beeidete Werner, daß der
Verein die Geräte durch ihn habe kaufen laſſen. Bei einem
ſpäteren Anlaſſe wiederholte Werner dieſe falſche eidliche Aus-
ſage. Die Beweisaufnahme in Hanau ſiel ſehr zu ungunſten
Werners aus, ſelbſt ſeine Entlaſtungszeugen mußten ihn belaſten.
Da das Gericht auch ein Mißverſtändnis ſeitens Werners für
ausgeſchloſſen hielt, erkannte es auf die angegebene harte
Strafe.

Beim Gewitter am Dienstag brach eine junge Frau, die
ſich mit ihrem Kinde in der Turmſtraße befand, beim Ein-
ſchlagen des Blitzes vor Schreck zuſammen. Als ſie in einem
Reſtaurant, wohin man ſie geſchafft hatte, wieder zu ſich kam,
war ſie gelähmt. Der Blitz ſoll auch in einem Motorwagen
der elektriſchen Bahn auf der Reilſtraße eingeſchlagen haben.
Auch die Umgegend von Halle hat das Gewitter heimgeſucht.
So hat der ſtarke Regen in der Eislebener Gegend viel Unheil
angerichtet. Jn Schönnewitz ſchlug der Blitz in ein Haus, ohne
größeren Schaden anzurichten.

Der Wettiner Platz iſt nach ſeiner im Frühjahr voll
endeten Regulierung zu einem der ſchönſten Plätze unſerer Stadt
geworden, doch beeinträchtigte die unſchöne Bretterplanke als
Einfriedigung der Spielplätze den Eindruck. Wiederholte Be-
ſchwerden in den hieſigen Blättern ſcheinen von Erfolg geweſen
zu ſein, denn gegenwärtig iſt man damit beſchäftigt, die alten
eben zu beſeitigen und durch einen Palliſadenzaun zu er-
etzen.

Aus den Bekanntmachungen. Durch Zwangsver-
ſteigerung ſollen am 2. September veräußert werden die
Grundſtücke Schmeerſtr. 10 und Kuhgaſſe 9 mit einem Nutzungs-
wert von jährlich 1085 bezw. 680 Mark, ferner am 30. Auguſt
das Grundſtück Lützenerſtr. 3 mit 1038 Mark jährlichem Nutzungs-
wert und am 29. Auguſt das Grundſtück Leipzigerſtr. 54 mit
jährlich 6768 Mark Nutzungswert. Gelöſcht wurden im Handels-
regiſter folgende Firmen: Halleſche Bank Jnhaber Aßmann
u. Deter, Guſtav Barth. Eingetragen ins Handelsregiſter
un eine Zweigniederlaſſung der Firma A. Lythall in Greves-
mühlen.

Der von den ſtädtiſchen Kollegien feſtgeſetzte Fluchtlinien-
plan der Götſcheſtraße liegt im Zimmer 78 des Rathauſes zur
öffentlichen Einſichtnahme aus Einwendungen ſind innerhalb
vier Wochen beim Magiſtrat anzubringen. Für den Neubau
der Turnhalle an der Friedenſtraße ſind die Maurerarbeiten,
ſowie die Lieferung von Kalk, Sand, Kies und Schlacke zu ver-
geben. Angebote ſind bis 30. Juni vormittags 10 Uhr auf dem
Stadtbauamte einzureichen. Bis zum gleichen Termine ſind
ebendaſelbſt einzureichen die Angebote für die Abbruchs-
und Erdarbeiten des Turnhallenbaues in der Friedenſtraße.

Aus Zeitz geht uns vom Bevollmächtigten des Vereins der
Lithographen, Steindrucker u. Berufsgenoſſen, Herrn Schlüter,
die Mitteilung zu, daß die Kontrollſcheine in der Vereinigten
Papierwaren- Fabrik „nür für das weibliche Perſonal“ eingeführt
worden ſeien, und zwar habe „der größte Teil der Arbeiterinnen
ſelbſt Schuld an der Einführung der Kontrollſcheine“, weil der
Aufenthalt auf der Bedürfnis-Anſtalt über Gebühr ausgedehnt
worden ſei. Es ſei „ſogar“ beobachtet worden, daß Mädchen,
welche auf dem Rückwege von der Bedürfnis-Anſtalt einige
Freundinnen trafen, welche dieſelbe aufſuchen wollten, „noch-
mals mit umgekehrt ſind und dann natürlich allerhand Allotria
getrieben haben“.Wir wiſſen nicht, wie Herr Schlüter dazu kommt, die halb

lächerliche, halb unverſchämte Beſtimmung betreffs der Kontroll
ſcheine zu verteidigen. Wir wiſſen nur, daß in einer Fabrik
die allertraurigſten Arbeits verhältniſſe herrſchen müſſen, wenn
Arbeiter oder ÄArbeiterinnen den Aufenthalt im Abort noch für
eine Erholungs und Vergnügungspauſe anſehen. Herrn Schlüter
würde es darum als Bevollmächtigten einer ArbeiterOrgani-
ſation beſſer anſtehen, auf Beſſerung der Lohn und Arbeitsver-
hältniſſe zu dringen, als einer Beſtimmung das Wort zu reden,
die ſelbſt in den Arbeitsſälen eines Zuchthauſes nicht zu fin-

en iſt.d x. Bitterfeld. Menſchenſchinderei. Auf Grube Her-
mine mußten die Arbeiter eine ſchwere Eiſenſchiene „zur Strafe“
in der Grube herumtragen. Als einer der Arbeiter den Paſcha,
der die „Strafe“ verhängt hatte, fragte, wie lange die Sache
dauern ſollte, wurde ihm Feierabend gegeben und ihm ſeine
Entlaſſung ſofort eingehändigt.

(Anm. d. Red. Wie viele der Arbeiter ſind organiſiert Ge
hören ſie ihrer Organiſation nicht an, ſo dürfen ſie ſich nicht
beſchweren, daß mit ihnen in dieſer Weiſe umgeſprungen wird.
Sind ſie dagegen organiſiert, ſo durften ſie ſich unter keinen
Umſtänden der Paſchalaune fügen.)

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Beim Heuladen wurde durch das Brechen des Heubaumes

die Dienſtmagd Pannicke in Melzwig von dem hochbeladenen
Wagen geſchleudert. Sie ſtarb auf der Stelle infolge Genick-
bruches. Jn Artern iſt der 3 jährige Sohn des Lackierers
Ruhle in der Unſtrut ertrunken. Denſelben Tod fand das
1 jährige Kind des Kaufmanns Träger in Marzahna.
Beim Spielen an den Reſten des Johannisfeuers gerieten die
Sachen des 5 jährigen Söhnchens des Arbeiters Lowsky in
Eßmannsdorf in Brand. Das Kind erlitt ſolche Brand-
wunden, daß es an demſelben Tage noch verſtarb. Jm Alter
von 92 Jahren hat ſich der hilflos daſtehende Greis Clabes in
Kornberg erhängt. Göttliche Weltordnung! Vom Wagen
geſtürzt iſt in Bitterfeld ein Geſchirrführer aus Tornau,
derſelbe wurde noch von einem Balken, der vom hochbeladenen
Wagen herabfiel, ſchwer am Kopfe verletzt. Die Unſitte,
Petroleum ins Feuer zu gießen, hat einer Schneidersfrau in
Aken tödliche randwunden eingetragen.
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Der Sanden-Prozeß.
In der Sitzung am Mittwoch, der einundzwanzig,ſten,

beſchließt der Gerichtshof zunächſt, den Antrag auf Verleſung
des vom Regierungsbaumeiſter May über Skutari erſtatteten
Berichts aus prozeſſugalen Gründen abzulehnen. Alsdann wird
der frühere Prokuriſt der Firma Anhalt u. Wagner, Max

Nachder ſeit 1899 dort thätig war.

das Ende.
Die Verteidiger richten hier auch an Kommerzienrat Lucas

die Frage, ob ihm bekannt ſei, wie viel die Diskontogeſellſchaft
in ihrem Optimismus an der Dortmunder Union verloren
habe. Kommerzienrat Lucas entgegnet, darüber könne nur der
intime Kreis der Diskontogeſellſchaft orientiert ſein. Die et-
waigen Verluſte ſeien zweifellos in der Gewinn und Verluſt-
rechnung auf dem allgemeinen Effektenkonto verbucht, deſſen
einzelne Poſten naturgemäß nicht publiziert ſeien. Der Verluſt
der Eigentümer der Dortmunder Unionaktien im Laufe der
Jahre könne auf 50 Millionen Mark angenommen werden.

Hierauf wird der Zeuge Jänicke noch einmal eingehend über
die Abwickelung der Verpflichtungen der Firma Anhalt u.
Wagner Nachf. ihren Gläubigern gegenüber, über die Ver-
einbarungen, die mit den Gläubigern getroffen wurden uſw.
vernommen. Aus ſeinen Bekundungen iſt hervorzuheben, daß
die Kunden, die ſeit vielen Jahren mit der Firma in Ver-
bindung ſtanden, mit der Abwickelung der Verpflichtung ſehr
zufrieden waren und dem neuen Jnhaber des Geſchäfts viel
Glück wünſchten. Die Abwickelung der Verpflichtungen den
Gläubigern gegenüber iſt aus reinen Einnahmen der Firma
Anhalt u. Wagner erfolgt. Bücherreviſor Kruſe hat aus den
Büchern feſtgeſtellt, daß auch vor 1892, d. h. vor Eintritt der
Aktiengeſellſchaft als Kommanditiſtin von Anhalt u. Wagner
auf die in Frage ſtehenden Werte Abſchreibungen nicht gemacht
worden ſeien, ſo daß auch die Leipziger Kreditanſtalt als frühere
Kommanditiſtin die Werte als vollgiltig angeſehen habe.

Hierauf tritt eine Pauſe ein, welche nur von kurzer Dauer
iſt. Als beſonders kennzeichnend für die Beziehungen des An
geklagten Eduard Schmidt zur Preußiſchen Hypotheken-
bank verweiſt die Anklage auf die im Januar 1897 erfolgte
Beleihung des Grundſtücks Brüderſtraße 5/6 mit einer Hypothek
von 400000 Mk., deren Valuta im Jntereſſe des Angeklagten
Eduard Schmidt verwandt ſein ſoll. Angeklagter Eduard
Schmidt erklärt, daß er das Grundſtück ſeinerſeits für
2 Millionen Mark wert gehalten habe. Bei der Hypothek von
400 000 Mk. handele es ſich nur um eine Transaktion, die den
Zweck hatte, daß er ſich bezüglich ſeiner Einlage in das Kom-
manditgeſchäft über ſeine Verpflichtung hinaus noch perſönlich
der Preußiſchen Hypothekenaktienbank gegenüber binden wollte.

Zur Beſprechung gelangt dann ein Fall der Untreue, bei dem
Otto Sanden, Alexander Haenſchke und Eduard
Sanden intereſſiert ſind. Der Fall betrifft die Regulierung
des Nachlaſſes des 1893 verſtorbenen Direktors der Aktiengeſell-
ſchaft für Grundbeſitz und Hypothekenverkehr Heinrich San-
den. Die Anklage behauptet, daß, als der Nachlaß Heinrich
Sandens an die Erben verteilt werden ſollte, ſich in den Büchern
der Aktiengeſellſchaft ein Konto „H. Sanden Nachlaß“ befunden
und einen Schuldſaldo von 464568 Mk. aufgewieſen habe. Um
dieſen Schuldſaldo aus der Welt zu ſchaffen und den Erben
noch Vermögen zuzuwenden, habe eine Transaktion zu ungun
ſten der Aktiengeſellſchaft ſtattgefunden. Angeklagter Otto
Sanden giebt eine umfangreiche Sachdarſtellung, um zu zeigen,
daß der von der Preſſe mitgeteilte Thatbeſtand falſch dargeſtellt
ſei und ihn keinerlei Vorwurf treffe. Die Angeklagten
Haenſchke und Eduard Sandern ſchließen ſich dieſen Aus
führungen an. Hierauf wird Erich Schmidt, der Sohn des
Angeklagten Eduard Schmidt, vernommen. Er beſtätigt,
daß die Spannkraft ſeines Vaters ſchon im Jahre 1896 nach

elaſſen und die geiſtige Auffaſſungsfähigkeit desſelben infolge
chwerer Krankheit abgenommen habe. Rechtsanwalt Dr. Roſen-

ſtock und der Arzt Dr. Janſen äußern ſich in demſelben
Sinne, wie der Zeuge Erich Schmidt. Die Verhandlung wird.
Donnerstag fortgeſetzt.

Aus dem VReiche.
Frankfurt a. M. Die Beſtie im Menſchen. Auf dem

Dache eines Neubaues geriet ein 19jähriger Zimmermann mit
einem 28jährigen Maurerpolier in Auseinanderſetzungen. Jm
Laufe dieſer gab der Zimmerer dem Polier einen Fußtritt, in
folgedeſſen dieſer aus einer Höhe von 14 Metern auf die
ehe ſtürzte und tot liegen blieb. Der Thäter wurde ſofort
verhaftet.

Mannheim. Jn der Wohnung ihres Bräutigams, des Bau
technikers Karl Durler, erſchoß ſich geſtern abend gegen 11 Uhr
die 27 Jahre alte Buffetdame Frida Storbeck aus Frankfurt
am Main. Als Motiv nimmt man die Weigerung Durlers
an, ſich in nächſter Zeit mit der St. zu verheiraten, wie's dieſe
wünſchte.

Hamburg. Ein ganz eigenartiges Schauſpiel bot am Sonn
tag die Rennbahn. Es waren nicht weniger als 13 Gerichts
vollzieher, unter ihnen auch vier aus Berlin, erſchienen, um
gelegentlich des dort ſtattgefundenen Derbys im Auftrage und
zum Teil in Begleitung von Gläubigern Pfändungen vorzu
nehmen. Einige der Beamten konnten mit ſichtlicher Be
friedigung ihren Aufträgen gerecht werden.

Hannover. Bei einer Felddienſtübung ſtürzte Ritt-
meiſter v. Kroſigk vom Königs-Ulanen- Regiment und erlitt
ſchwere Verletzungen.

Thorn. Krieg im Frieden. Auf dem Artillerieſchieß
platze fand geſtern in Gegenwart von de auswärtigen
Generälen und anderen hohen Offizieren ein Prüfungsſchießen
ſtatt. Plötzlich kamen mehrere Granaten in entgegengeſetzter
Richtung geflogen, welche in der Ortſchaft Stewken an der
Ringchauſſee zwiſchen zwei Bauerngehöften einſchlugen und

Mein ciesjähriger grosser

hventur-Ausverkauf
beginnt Montag den 30. Juni a C-

Geschäftshaus

Lewin
Ialle a. Harktplatz 2 3.

Wegen Inventur- Aufnahme werden Vreitag den 27. Juni a. e. die Verkaufsräume erst

W um I Uhr vormittags geöffnet-



gen. Die Ringchauſſee wurde an der Stelle total
n Verletzt wurde niemand. Ueber die Urſache des

Aben der Geſchoſſe iſt eine Unterſuchung eingeleitet.
Poſen. Die Seeckt aße e war Dienstag früh der Schauplatziner in weiten Kreiſen Aufſehen erregenden That Der zu

iner Uebung eingezogene Leutnant der r RegierungsNeferendar Freiherr von Maſſenbach, Seecktſtraße 7
wohnhaft, ſchoß früh gegen 5 Uhr, als er nach ſeiner Wohnung
eimkehrte, mittelſt Revolvers auf einen, an der dort ſtehenden
L Litfaßſäule mit Zettelankleben beſchäftigten Arbeiter. Die Kugel
drang dem Mann ins Handgelenk. Hierauf begab ſich M. nach
ſeiner Wohnung und erſchoß ſich. Der Tod trat ſofort ein.
Das Motiv zur That iſt anſcheinend momentane Geiſtesgeſtört-
heit. Der verletzte Arbeiter, welcher verheiratet iſt, wurde nach
dem Stadtlazarett geſchafft. Die Verletzung iſt nicht lebens-
gefährlich.

Mainz. Heil'ge Ordnung, ſegensreiche! Jm hieſigen Stadttheater gaſtiert zur Zeit Matkowsy. Am Sonn-
tag wurde nun Kean geſpielt. Dabei ereignete ſich, wie dasMainzer Journal mitteilt, eine töſtliche S Szene. Als die Hamlet-
ſzene kam, bei welcher bekanntlich von allen Plätzen des Zu-
ſchauerraumes das vermeintliche Publikum in die Handlung ein-
griff wollte der auf der Galerie poſtierte Schutzmann wegendes Lärms, den einige der Mitſpielenden aufführten, energiſch
einſchreiten. Erſt als dem Uebereifrigen klar gemacht wurde,
daß das Pfeifen c. im Zuſchauerraum zum Stück gehöre be
ruhigte ſich der Mann der Ordnung allmählich.

Mannheim. Der Einſturz der Leichenhalle, wobeie Perſonen getötet und fünf verletzt wurden, beſchäftigte geſtern

die Strafkammer. Architekt Adolf Krayer wurde zu 3 Monaten,Maurermeiſter Wendelin Mayer und Aufſeher Fuchs zu 3 und

Maurer Jakob Meyer zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. Drei
Angeklagte wurden freigeſprochen.

Vermiſchtes.
Die Erkrankung des Königs Eduard bedeutet für

Tauſende von Exiſtenzen ſchwere finanzielle Schädigung, wenn
nicht gar Zuſammenbruch. Hotels, Reſtaurants u. ſ. w. waren
mit Speiſen u. ſ. w. bereits verſorgt, mehrere Zehntauſende
von Zentnern an Fleiſch und Konſerven ſind angehäuft,
weitere Zehntauſende beſtellt. Zahlreiche Zivilprozeſſe werden
aus der plötzlichen einſeitigen Rückgängigmachung der Kontrakte
entſtehen. Lloyds Verſicherungs- Geſellſchaft verliert ungeheure
Summen, da die meiſten Tribünen bis Ende Juni gegen den
event. nicht ſtattfindenden Krönungstag für 110 pro 1000 Mk.
verſichert ſind.

Der deutſche Militärattache in Mexiko Bartels hatte
n Duell mit dem Militärkommandanten von Acapulco, OberſtGilmer. a iſt tot, Bartels ſchwer verwundet.Lnecheni, der Mörder der Kaiſeri n Eliſabeth von Oeſterreich,
hat im Gefängnie zu Genf einen Wärter überfallen, der ſeine
Zelle betrat. Der Wärter hat keine ernſtlichen Verletzungen er-litten. Suechent wurde in Eiſen gelegt.

Aerztefſtreik. Aus Paris wird gemeldet: Die Spezialärzte
des Hoſpitals Sariboisière haben ihre Thätigkeit eingeſtellt,
nachdem ihnen verboten war, außerhalb des Hoſpitals Wohnung
zu nehmen.

Die VWaſſersnot in Schleſien nimmt größere Dimen-
ſionen an. Aus Ohlau wird berichtet: Jnfolge des geſtrigen
Deichbruchs ergoſſen ſich die entfeſſelten Fluten mit großer
Gewalt in der Richtung nach der Stadt. Zahlreiche Beſitzungen,
viele Gärten ſtehen unter Waſſer. Einzelne Gebär ide mußten
von ihren Bewohnern verlaſſen werden. Jn der Ohlauer
Vorſtadt von Brieg hat die Ue berſchweinmung ebenfalls einen
bedeutenden Umfang angenommen. Die Saaten, Kartoffelnund Rüben auf den umliegenden Feldern ſind vernichtet.

Jn Mähren ſteht die Stadt Friedland unter Waſſer.

Setzte Nachrichten.
London, 26. Jnni. Die geſtrige Nummer des British Medical

Journ. erklärt, daß der Befund der Operation ergeben habe,
daß der Abſceß infolge einer jener unerklärlichen Entzündungen
eintrat, die häufig in der Gegend des Blinddarms erfolgen.
Der Abſceß iſt durch ein organiſches Leiden oder bösartiges
Geſchwür verurſacht worden. Der König ſei natürlich nicht
außer Gefahr, wenn bisher keine ungünſtigen Symptome auf-
getreten ſeien, ſo ſei guter Grund zu der Hoffnung auf völlige
Widerherſtellung des Königs vorhanden. Der Weſtminſter Gaz.
zufolge äußerte ſich eine ärztliche Autorität, daß man, bis die
Kanüle aus der Wunde gezogen ſeien, nicht ſicher auf die Ge
neſung des Kranken rechnen könne. Die Hauptgefahr ſei das
Hinzutreten von Bauchfellentzündung. Oft ſchreite auch ein
perityphlitiſches Geſchwür ohne jedes warnende Symptom bis
zum tödlichen Ausgange fort. Zweifellos ſei die Operation zur
Rettung des Königs unerläßlich geweſen. Der König werde
lange krank bleiben.

Belgrad, 26. Juni. Die Ermordung des Polizei-
chefs Derviſch Bey im ruſſiſchen Konſulat zu Uesküb ſoll nach
hierher gelangten Gerüchten das Werk des bulgariſchen Komitees
ſein, welches den dortigen ruſſiſchen Konſul kompromittieren
wollte, um deſſen Abberufung herbeizuführen.

Krakau, 26. Juni. Wie dem Naprzed aus Warſchau ge-
meldet wird, verſuchte Graf Auguſt Potocki, der 700 000 Rubel
an einen ruſſiſchen Ariſtokraten im Hazardſpiel verloren hatte,
einen Selbſtmord, wurde aber von ſeinem Diener an der
Ausführung noch rechtzeitig verhindert.

Briefüaſten der Redaktion.
Schildau. Brav von Enuch, daß Jhr endlich die Fenſter im

Rathaus eingeſetzt habt. Gruß!
Schwoitzſch. Das iſt, wenn nicht eine Verurteilung erfolgt

und auf Verluſt der Ehrenämter erkannt worden iſt, noch kein
Grund Der roz eß ſpielt übrigens noch.40, hier. Die Interpellation wird nächſten Montag imStadtherord teien Kollegium zur Verhandlung gelangen, denn

die Vertagung war nur auf zwei Wochen beantragt.
Rich. B. 1. Ein Buch über die Verwandſchaftsorganiſationen

iſt vom Genoſſen A. Cuno verfaßt, kann durch die Volksbuch-
handlung bezogen werden und koſtet etwa 3 Mk. 2. DasBuch Saſſenbachs über die Jnquiſition koſtet 60 Pf.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 24. Juni.

Aufgeboten: Kaufmann Spandau und Agnes Fuhrmann
(Niemeyerſtraße 21). Arbeiter Häußer und Klara Chriſtall
(Schlamm 2 und Merſeburgerſtraße 42). Kupferſchmied Geriſchund Martha Linke rieſenſrag 12). Schmied Paſchke und
Klara Graue (Hageneſt und Bucherſtraße 16). Schmied Hell-
mund und Martha Mehlig (Merſeburgerſtraße 21 und Beeſener-
ſtraße 99. Zimmermann Hafermalz und Emma Siebert (Brach-
ſtedt und Halle). Magazingehilfe Schmidt und Wilhelmine
Harke (Ammendorf und Sternſtraße 2). Polizei-Sergeant Otto
und Linda Städel (Große Steinſtraße 51 und Zöberitz).Geboren: Dienſtmann VPatzer S. (Krukenbergſtraße 12).
Fleiſchermeiſter Hoff T. (Liebenauerſtraße 7). Schmied GrauT. (Schmiedſtraße 35). Verſt. Lohnkellner Hirſchfeld S. (Kleine
Märkerſtraße 3). Schloſſer König T. (Zwingerſtraße 14). Schloſſer
Pohle T. (Unterberg 17).

Geſtorben: Zahnarzt Hahn 57 J.
Straßenkehrers Uhlmann T., v Mon. Sophienſtraße 40).
Wächters Berger Ehefrau, 53 J. (Klinih). Kaufmann „WMohr,
53 J. (Großer Berlin 2). Gefangenen-Aufſeher Kloß, 52 Jahr

SFranckeſtraße 14).

25. Juni.
Aufgeboten: Arbeiter Türpe und Pauline Krauſeſtraße 9. Maler Stammberger und Anna S

bocksgaſſe 4 und Taubenſtraße 17).
Geboren: Kaufmann Martini S. Schwetſchkeſtraße 6).Geſchirrführer Zimmermann S. (Ratswerder 16). oſtſchaffner

Surke T. (Ranniſcheſtraße 8). geein er Müller T.
Leipzigerſtraße 29). pezierer Becker T. Hub e 2). Gürt-
ler Hegewald S. Srteg i Arbeiter Pulß nſtraße 3). Kaufmann Geiler S. Feönigſtraße e agen
wärter Jaehnſch S. (Pfännerhöhe 44).Geſtorben: Steindruckers Hoyer Fbefr z 28 J. (Klinih).
Makler Arndt, 60 J. e Maler Moß, 37 J.
(Ranniſcheſtraße 14). Helene Eppner, 48 J. (Süd traße
Arbeiters Dreſchler T., 3 J. (Kellnerſtraße 6)

Halle (Kord, Burgſtraße 38), 24. Juni.
Aufgeboten: Eiſendreher Meinhardt und Emma Lützken

dorf fſtrage e 22 und Uleſtraße 15).
Geboren: Kutſcher Beilecke T. (Berlinerſtraße 33). Sattler

meiſter Schreiber S. (Ludwig Wuchererſtraße 3). Bremſer
Harre S. (Mühlrain 9). Arbeiter Buchmann T. Reilſtraße 9).
iſendreher Richter S. (Große Brunnenſtraße 51 a). Diakon

W eltnann T. (Weidenplan 4). Reiſenden Rudloff T. (Felſen-
raße

eſtorben: Klempners Scheibe Ehefrau, 57 J. (Diakoniſſen
haus). Schneider Kaczmarek, 30 J. Jägerplatz 11).

Zeitz, vom 16. bis 22. Juni.
Eheſchließungen Aufſchläger Thieme und Chriſtiane Un

Buchhalter athes und Alma Beier. Arßirp (Pforten).
eiter Hädrich und Klara Weinhold. Fleiſcher Weiße u. Martha

Uhe. Arbeiter Lamprecht und Franziska Donner. Mühlen-
beweä Peter und Alwine Bergner (Rasberg).

eboren Bahnwärter Müller T. Ar beiter Kötzſch S
Tiſchler Kemnitz S. Steindrucker Bohne S. Tiſchler Kolbe

Maurer Hemmann T. (Rasberg). Schuhmachermeiſter
Göpel S. Gaſtwirt Schulze T.
ſtrumentenmacher Mahler T Arbeiter Fichtler S. AgrrergHayner S. Kaufmann Schneider T. Schmied Hüttig T
Handſchuhmacher Fliſter S. Lackierer Hartung S.

Geſtorben: Fuhrmanns Zſcheeg S., totgeb. Helmut Berg,7. Mon. Karl Jäger, 3 Mon. Rentner Heyer-Patzſchke, 73 J.Witwe Schulze, 76 J. Auguſte Röthing, 1 J

Litteratur.
„Wehe dem Beſiegten“ prophezeit der Süddeutſche Poſtillon

in ſeiner Nr. 13 den Buren; dieſe vollendete Schnodderigkeit
des engliſchen Miniſters läßt nicht auf edle Abſichten desſelben
ſchließen. Schlagt ſie tot, dieſe elenden Streikbrüder, dann
bekomimt ihr Schnaps! Ha! Kultur und Militarismus wie
Feuer und Waſſer. M. E., der beſte Meiſter des Stiftes im
Süddeutſchen Poſtillon hat in dieſem kleinen Meiſterwerk die,
Krone des Knutentums vortrefflich bloßgelegt. S er
iebt eine hübſche Parodie auf den bekannten Münchener Gro
räuer, etwas tappig, ſonſt beinahe Kunſtmäcen. M. V. läßtſeinen Unmut an dem übermütigen En lisman aus. Auch der

Text iſt reich geſpickt mit Bosheiten. ir erfahren das Kraftſprüchlein der Baiern im neuen Jahrh nete „zwegen dem“
ſie ſich trotz des Pfarrers Predigt nie fürchten, eine gelungene
Philoſophie übrige

Auf da Welt ſan ma ſcho
Weita geht's nia!

Wenn's amal weita geht,
Seg'n ma ſcho wia!

vä e Nummer iſt empfehlenswert und überall um 10 Pf. er
ältli

Schloſſer Haenel S. Jn-

Quittung.
Von roten Brüdern aus Lochau 1.70 M. S

(Kleine Brauhausſtraße 3). Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Achtung, Gewerkſchaften Cilenburgs.

Sonntag den 29. Juni hält die gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter-
ſchaft Eilenburgs ein

gemeinſchaftliches Sommerfeſt

in den Lokalitäten des W Tivoli W ab.
Legitimationskarten zu dieſem Feſte ſind von den Vorſtänden der Ge-

werkſchaften zu entnehmen. Die Legitimationskarte iſt beim Eintritt vorzu-
zeigen, o hne dieſelbe kein Zutritt.

Die organiſierte Arbei terſchaf t Eilenburgs
Feſte Man u für Mann zu betei en.

Für Unterhaltung iſt gen igend Sorge getragen.

wird erſucht,

Bei dieſem Feſte findet zugleich die Einweihung des neueingerich-
teten Gewerkſchaftshauſes „Tivoli“ ſtatt.

Das Gewerkſchaftskartell zu Eilenburg.

ſich an dieſem

erlaube mir mit S

Trebni t.Zu dem am 29. Juni ſtattfindenden
15 jährigen Stiſtungsfeſte des hirſgen Turnvereins

verbunden mit Schauturnen
Speiſen und Getränken beſtens aufzuwarten.

Th. Ftaol d. Gaſtwirt.

richt, daß ich d

Geschàäfts- Vebernahme.
W und Bekannten, ſowie einer geehrten Nachbarſchaft zur Nach-

Restaurant Wuchererstrasse 33
von Herrn Otto Weber übernommen habe und bitte, das meinem Vorgänger
entgegengebrachte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen.
Achtungsvoll Hermann Sehreuer. fr. Merſeburgerſtr. Reſt. Thür. Schloß.

Teuchern
Sonntag den 29.

ſtatt. Beginn des Valles nachmittags 4 Uhr.Hierzu werden alle Beruf skolle Le

Juni findet im Gaſthof zum grünen Baum dasSommer Vergnügen der hieſigen Maurer

Freunde und Gönner „ſowie alle
anderen Vereine, welche ihre Feſte dort feiern, freundlichſt eingeladen.

Das Komitee.

Da Dn
Direktion Gustav Poller.

Täglich abends S Uhr:
Gr. Konzert

und Vorſtellung.

I olzweissig.Arbeiter Gesangverein Boltnung“.
7 Uhr im Lokale des Herrn KörnerSonntag den 29. Juni abends 7

Stüftangswall.
Eintritt nur ge Karte.Karten ſind zu haben bei Otto Kotſch, Gaſtwirt Wilh. Palmig

und Gaſtwirt Max Körner.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Bei günſtiger Witterungin den prächtigen, ſchattigen, all
abendlich elektriſch beleuchteten und

illuminierten Gartenanlagen
Bei ungünſtiger Witterung im

Wintertheater:
Mlle. Ada Francis,

„Elfenzauber in den Lüften“.
5 Schwestern Wanton,

J akrobatiſches Geſangs und Tanz-
Damen-Enſemble.

än.Radler-Klub „Frisch auf“,
„Solidarität“.

Sonntag den 29. Juni im „Prinz von Preufßen“

M 1. Stiftaungefeſt Bl
Mitglied des Arbeiter Radfahrer Bundes

beſtehend in
Unzug, Lonzert, Preislangſamfahren, Kunſt und Keigenfahten und Ball

W Anfang 3 Uhr. WHierzu ladet alle Gewerkſchaften ſowie Freunde und Gönner des Rad-
Sandersdorf und Greppin ganz ergebenſt ein

S Der Vorſtand.NB. Für die Mitglieder der Gerwerkſchaften berechtigen die Kartell-

ſports von Bitterfeld,

karten zum Eintritt.

n 3 Teherans,
perſiſche Reifenſpieler nebſt dem

übrigen Glanzprogramm.
Ende geg. 11 Uhr.Anfang 8 Uhr.

Fr eitagSchlachtefeſt.
RanseAdveketenweg 30.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Rermien. Zeitz, Mittelſtr.
Freitag Schlachtefeſt.

H. Theile. Zeitz, Schützenſtraße.

z Grude-Oefen
S in allen Preislagen v. 5.50 N.

an empfiehlt

I Osborgs Bellevue.Morgen Freitag von abends 8 Uhr an

Großes Frei- Konzert.

SchloſſerX. Feustel, le
Kuttelhof 8 u. Herrenſtr. 11.

Werde bei nächſter Ruheſtörung der
Brüder B. Unterwerſchen, Anz. m. F.

Krefeschau.Sonntag den 29. Juni

än -Kuskegeln.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Franz Nneke.
z irmfabrik von

Werkweistert 16.
s Preiſelatze.Reparal. üge ſok.m erate

Fowie Abonnements

ürs Polkoblat
nimmt an

Karl Kienhle,Wittenberg,
Koswigerſtraße 18.

Sdelrad Fahrräder
Deutſche Präziſionsarbeit,

e ſpielend leichter Lauf, größte
l Stabilität u. Tragfähigkeit.

F. Auf Wunſch jed. Maſchine
I 14 Tage zur Probe. Preis
Kliſte gratis. Schneidige

n den v. 85 Mk. an
s di en feinſten Luxus-

modGdelrud Fahrrad Raſt Steinau g. O. 41.

Eckladen,
paſſend zu Varbier-Geſchäft, ſofort
oder ſpäter zu vermieten. e unter
F. Z. 846 an Haasenstein Vogler,T. A. G. alle J S., erbeten.

Bottfecdorn

beſte, doppelt gereinigte Ware,fertige Vetten, Jnkets,
Wezüge,Tafel und Tiſch Gedece,

Handtücher,
Taſchentücher etc.

empfehlen ſechs billigen feſten
reiſen

Brummer

Benjamin,
Gr. Ulrichſtr. 23.

V
in ſtaunend großer Auswahl,

Sport und Leiterweagen.
Körbe, Garnierungen, Gummaiſ-

reifen, Räder u. dergl.
billigſt bei

H. Mederake, Burgſtraße 65

Schuhwaren.
e n reichhaltiges La elceezyt er Schuhwaren t u

in großer hkwegtrw ein
u n daher billigſte Preiſe.

Racebel, halterſtr. 10, p.

Frische kurzgepflückte
Kamillen

kauft jedes Quantum zu höchſt. Preiſen
Gr. Märkerſtraße 7.

Xamsterfelle
kaufen zu höchſten Preiſen
Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.

Gutenberg Nr. 58 ſind in neuer-
bautem Hauſe ſchöne Wohnungen per
1. Oktober zu vermieten.

Rehrere Dachdeckergeſellen

zu dauernder Arbeit ſofort geſucht.
Ernst Rothe, Löbejün.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.

Verrenne
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